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9. Jahrgang. Nr. 51. 20. Dezember 1923.
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Inhalt: Friedenstauben. — Schulnachrichten. — Bücherschau. — Krankenkasse des Kath. Lehrervereins der
Schweiz. — Beilage, Mittelschule Nr. 8 (Philologisch-historische Ausgabe).

Friedenstauben.
Der Prinzipienstreit zwischen der „Schweizer-

Schule" und der „Schweizerischen Lehrerzeitung",
beziehungsweise zwischen dem „Katholischen Leh-
rerverein der Schweiz" und dem „Schweizerischen
Lehrerverein", der seit einiger Zeit in verschiedenen
kantonalen Organisationen und besonders auch in
den Organen der beiden Vereine ausgefochten wur-
de, ist doch nicht ohne Nutzen gewesen. Er hat
Klarheit geschaffen. Wir sind nun glücklich so weit,
dost die „Schweizerische Lehrerzeitung", beziehungs-
weise ihr Redaktor, anerkennt, dast eine Einigung
in den Grundsätzen der beiden Vereine, mit andern
Worten, „dast eine Bekehrung beiderseits höchst

unwahrscheinlich ist". (No. 49 der „Schw. Lehrer-
ztg."). Selbstverständlich! Weil eben der Katholi-
sche Lehrerverein" und die „Schweizer-Schule" in
schulpolitischen Fragen sich mit unbekehrbarer Hart-
näckigkeit auf den Boden des katholischen Katechis-

mus und des kirchlichen Gesetzbuches stellen, wäh-
rend der „Schweizerische Lehrerverein" und die

„Schweizerische Lehrerzeitung" ebenso entschieden

auf den Boden der freisinnigen Weltanschauung
und im besondern der freisinnigen schulpolitischen
Fdeen sich stellen und in diesen Fragen ebenfalls
nicht mit sich markten lasten. Wirklich, Herr Dr.
Stettbacher hat recht: zwischen diesen zwei Stand-
punkten ist eine Einigung „höchst unwahrscheinlich".
Wir sagen noch mehr: hier ist eine Einigung ein-

fach unmöglich!
Und trotz dieser unversöhnbaren Gegensätze kön-

nen und mästen und wollen wir nebeneinander le-
ben. Und darum wat unsere Diskussion nicht frucht-
los: sie hat den Boden geebnet für dieses so not-
wendige erträgliche und versöhnliche Nebeneinan-
verwohnen.

Friedenstauben — haben wir über unse-

ren heutigen Artikel geschrieben. Aber jeder vernünf-

t ge Friedensschlust, der von Dauer sein soll, ist an
bestimmte Bedingungen geknüpft. Er darf nicht blos?

rasche und leicht veränderliche Gefühlssache sein.
Er must auf klar umristenen, verstandesmästig er-
fastten und beiderseitig unterschriebenen Friedensbe-
dingungen sich aufbauen.

Das sei der erste Satz, den wir gemeinsam
unterschreiben wollen:

„Der „Schweizerische Lehrerverein" und die

„Schweizerische Lehrerzeitung" sind in schulpoliti-
scheu Fragen — sind also religiös und politisch —
nicht neutral, sondern freisinnig, wie anderseits der

„Katholische Lehrerverein" und die „Schweizer-
Schule" in schulpolitischen Fragen — also religiös
und politisch — nicht neutral, sondern katholisch

sind und bleiben wollen."
Und daraus folgt sofort der zweite Satz:
„Es kann einer logischerweise in diesen Fragen

nicht auf dem Boden des katholischen Katechismus
und des kirchlichen Gesetzbuches stehen und dabei

zugleich zu den religiös-sittlichen, im besondern zu
den schulpolitischen Grundsätzen des „Schweizers-
schen Lehrervereins" und der „Schweizerischen
Lehrerzeitung" sich bekennen."

Wenn unser bisheriger Gegner diese beiden

Sätze gelten läht, dann können wir mit einander
reden, dann können wir einander ertragen und, trotz
der Verschiedenheit der Grundsätze, in aller Höflich-
keit und Freundlichkeit miteinander verkehren. Wir
hatten von Anfang an mit unserer Polemik keine

andere Absicht als die: die Wahrheit dieser beiden

Sätze zu beweisen. Und wir mustten zu diesem Be-
weise aufstehen, weil von Seite des Gegners wie-
derholt — besonders auch bei uns im Kanton Lu-

zern — behauptet worden war, der „Schweizerische

Lehrerverein" sei religiös und politisch neutral und

es könne, ja es solle jeder Schweizer Lehrer, auch
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jeder noch so katechismusfeste katholische Schweizer
Lehrer zu den schulpolitischen Grundsätzen des

„Schweizerischen Lehrervereins" sich bekennen und

es sei ganz ungehörig, es sei eine Sünde am Stan-
desinteresse und eine Sünde am gut vaterländischen
Gedanken, neben dem „Schweizerischen Lehrerver-
ein" noch einen besondern katholischen Lehrerverein
zu gründen oder am Leben zu erhalten.

Hier hat der Streit angefangen.
Herr Redaktor Dr. St. scheint nun — wenn

wir seine Ausführungen in No. 49 der „Schweize-
rischen Lehrerzeitung" richtig deuten — die Rich-
tigkeit der beiden oben genannten Sätze einzusehen
und einzugestehen.

Nebenbei sei erwähnt, daß es Hrn. Dr. St. im
genannten Artikel besonders auch darauf ankommt,

zu beweisen, daß der „ältere" Spektator und der

„jüngere" Luzerner in der „Schweizer-Schule"
identisch sei mit dem Verfasser des „großen Unbe-
kannten", also mit dem Hitzkircher Seminardirek-
tor. Wir hoffen, dem Redaktor der „Schweizeri-
schen Lehrerzeitung" einen Dienst zu erweisen, und
damit ein weiteres zur Versöhnung beizutragen,
wenn wir auch den Lesern der „Schweizer-Schule"
von dieser Entdeckung Kenntnis geben.

Aber, wie gesagt, das Wertvolle am erwähnten
Artikel von Herrn Dr. St. ist das: er scheint die

Richtigkeit meiner Thesen einzusehen und einzuge-
stehen. Damit sind die Wege zu weiterm gegensei-

tigen Verstehen angebahnt. Denn — nicht wahr?
— es hat Leute beiderlei Richtungen in der schwei-
zerischen Lehrerschaft. Das braucht nicht bewiesen

zu werden. Und nach der Bundesverfassung der

schweizerischen Eidgenossenschaft darf es diese

beiden Richtungen unter der schweizerischen Leh-
rerschast geben, geradesogut, wie es überhaupt

Bürger beider Richtungen geben darf im
Schweizerlande, solche, die sich zum katholischen Ka-
techismus und zum kirchlichen Gesetzbuch bekennen,
und solche, die den Grundsätzen der freisinnigen
Weltanschauung huldigen. Also haben, von diesem

Standpunkte aus, auch die Vereinigungen beider

Richtungen, also beide Lehrervereine Ezistcnzbe-
rechtigung. Nur bleibe — nach dem weisen Rate
der Altvordern — jeder auf feinem Erdreich!

Damit kommen wir noch zu einem dritten
Satz unserer Friedensbedingungen. Und wir zwei-
feln nicht, daß Herr Dr. Etettbacher auch diesen

Rekrutenprüsungen. In der Ständeratssitzung
vom K Dezember kamen auch die pädagogi-
schen Rekrutenprüfungen zur Sprache,
die bekanntlich seit lg14 fistiert sind. Wirz (Ob-
waldens wünschte deren Wiedereinführung, wcsent-
lich in der frühern Form, sie seien militärisch nicht
wertlos. Es handle sich nicht um eine Einmischung

dritten und letzten Satz unterschreiben wird. Denn
er ist nur eine einfache Folgerung aus den beiden
ersten. Und er ist durchaus im Geiste des verjöhnli-
chen Artikels 49 der Bundesverfassung gehalten.
Er heißt also:

„Man wird in Zukunft keinen katholischen
Schweizer Lehrer mehr zwingen, dem „Schweizeri-
schen Lehrerverein" beizutreten oder die „Schwei-
zerische Lehrerzeitung" zu abonnieren oder ihn we-
gen Nichteintritt oder Nichtabonnement moralisch

zu ächten. Mit andern Worten: man wird von
heute au in keinem kantonalen Lehrerverein
die Zugehörigkeit zum „Schweizerischen Lehrerver-
ein" oder das Abonnement der „Schweizerischen
Lehrerzeitung" obligatorisch erklären. Der „Katho-
lische Lehrerverein der Schweiz" verspricht seiner-
seits das Gleiche."

Ich sagte, dieser Satz sei ganz im Sinn und
Geiste des Artikels 49 der Bundesverfassung gehal-
ten. Ich darf noch mehr sagen. Er entspricht auch

dem Geiste des kirchlichen Gesetzbuches, das

im Canon 1351 verfügt, daß niemand gegen seinen

Willen zur Annahme des katholischen Glaubens

gezwungen werden dürfe. Als vor einiger Zeit
es sich irgendwo darum handelte, das Abonnement
der „Schweizer-Schule" und die Zugehörigkeit zum
„Kath. Lehrerverein der Schweiz" für die Lehrer-
schast eines katholischen Kantons obligatorisch zu ma-
chen, hat der Unterzeichnete — um seine Meinung
angefragt — aus gut kirchlichen und, wie er meinte,
auch aus gut vaterländischem Geiste heraus, entschie-
den gegen dieses Vorhaben Stellung genommen.

Das also wären unsere Friedensbedingungen.
Sie umfasien nur drei Sätze.

Wenn jetzt der Herr Redaktor der „Schweize-
rischen Lehrerzeitung" den Lesern seines Organs
von diesen Friedensbedingungcn in empfehlendem
Sinne Mitteilung machen wollte, so würde uns das

herzlich freuen. Wir wären einen Schritt weiter
auf dem schönen und braven Wege zur gegenseiti-

gen Duldung.
Friedenstauben!
Ich glaube daran. Und aus diesem Glauben her-

aus bete ich an Weihnachten mit neuer Begeisterung
den alten heiligen Sang: „Ehre sei Gott in der

Höhe und Friede den Menschen auf Er-
den, die eines guten Willens sind!"

(Ein „kleiner unbekannt sein Wollender.")

des Bundes in das Schulwesen Die Konfe-
renz der kantonalen Erziehungsdirektoren wünsche
die Wiederaufnahme. — Savoy (Freiburg) kann
ihr keine besondere Vorzüge abgewinnen. —
Wett st ein (Zürich) verteidigt sie. — Brüg-
g er (Eraubünden) bezweifelt ihren militärischen
Wert. (Als hochgestellter Offizier wird er hier-
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